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/<OSENHOP

Copyright by Mo'rgarten-Verlag AG., Zürich

Roman von

LISA WENGER
3. {fortfetjung,

SIbet toa3 tougte 33etngarb babon? iReben igm
faß bxe ©djönfte. 3n einer falben ©tunbe toürbe

et fie im SIrm Ratten, burfte er if)te fjanb btitden
unb bie Roden neben if)ren 3iertidjen Ögtdjen
güpfen fegen.

© bunfetbtauer Rjimrnet, goibne ©ternen-
pradjt, gligetnber ©djnee, toaâ feib igt gegen
if)re Rtugen? 3Bo ift ber SJtenfdj, bet biefe ©djön-
geit berbiente? SBerngatbio Rjers tourbe ftitle bor
lauter Stnbadjt, bor lauter SInbetung, unb er

rührte fid) nidjt, bi3 ber äßagen giett.

Ont SSatlfaal trafen bie 23etoognet bed ÜRofen-

gofed toieber 3ufammen. ©ufanna toar fdjon bon

einer ©d)ar junger ©tubenten umgeben, bie in

igten toeißen 2Rüt3en mit ben toeiß-roten 23än-

bern appetittidj unb frößlicf) 3ugteidj audfagen.

SRugig lieg fid) ©ufanna betounbem unb 3um
Xanse füijren. Muffig fdjtoebte fie in igtem pur-,
purbefäten üteib baßin unb trug bad üßpftein
mit bem ©amtfdjmucf fo aufred)t toie immer, ©ie
bot jebem fftemben ebenfo gern unb ebenfo ftoß
if)re fjanb toie 23erngarb, ber barob in einen

quatbotten gtoiefpatt geriet, ben er fid) felbft
nid)t 3U erttären tougte. 2Iber jebedmat, toenn

©ufanna an ifjm borübertan3te, modjte er nun
ein anbeted SJtäbdjen im 2Itm gaben ober nicf>t,

toar ed igm, atd pade ign eine graufame ffauft
bei ber 33ruft unb neïjme ibm ben Rttem.

3e öfter er ©ufanna anfag, je fdjöner erfd)ien
fie ibm. f}e mebr bie anbeten ed et3toangen, mit
ißr 3u tan3en, befto beutiidjer füßfte er, baß fei-
ner ein Sftedjt babe, fie bei ber fjanb 3U faffen
unb im SIrm 3U ßaften, atd er.

©ufanna toar fügt geblieben bei alten biefen

^utbigungen. ©ie ließ ed fid) nidjt merfen, toie

fie ibrem ©tot3 fd)meidjeiten unb toie fefbftber-
ftänblidj fie tßx borfamen.

©ie tankte gut unb leidjt. ©in toenig fteif

batte fie bie Skrfobienne getätigt/ um fo fidjerer
toar fie bei ben engtifdjen Rancterd, unb fannte
bie neueXirotienne unb ben ©fjotgeetans,3U bem

bie ffüdjfe bie Sßorte fangen.

fftau Urfuta 6d)toenbt toar ftoß auf ©ufanna,
bie unbeftritten bie ©djönfte toar. ©nfet ©aniet
tounberte fid) mit üopffdjütteln, baß fie bie ein-
3ige blieb, beten Sßangen fid) bom Xan3en, ber

ffreube, bietieidjt audj bon geimtidjer Riebe nidjt
mit Purpur bebed'ten. ©t, Onfet ©aniet, unb
Xante Urfuta, batten beibe tooßt bemerft, baß

23etngatbd Slugen gtängten, toenn er if)te Pflege-
todjter anfaf). ©ie batten audi gefeben, baß er

bunfetrot tourbe, atd ber junge bon ©otio bad

üinb 3um Xan3 gebott, ibm bor ber SRafe toeg.
Unb fie batten beobachtet, bag, aid ©ufanna ein-
mat ibre Rjanb auf ber Strmtegne igted ©tugted
ridjen lieg, er bie feine 3art unb begutfam bar-
übergelegt batte.

©ad alted gab 311 beuten. ©ad atteö toaren
9In3eidjen einer Steigung, bie Xante Urfuta nid)t
3U butben gebadjte. ©ie batte ba3u berfdjiebene
©rünbe. ffior allem aber fotlte unb burfte bon

23ertiebtgeit, Reibenfdjaft unb berartigen ©Ingen,
bie 3u einer gtücftidjen ©be burdjaud nidjt not-
toenbig toaren, toie man an igt unb ©djtoenbt
fegen fonnte, nidjtd 3U ©ufanna bringen. 3m
©egenteit.

Xante Urfuta tougte aud ben 23üdjern, bag
bie Riebe fogar fonft bernünftig angelegte Sllen-
fdjen btinb madjt, fie berginbert, in biefer toidj-
tigen Slngetegengeit flat 3U fegen unb teidjt, fegr
teicgt mit ©nttäufdjung unb Kranen enbet.

Wein, fobiet an igt tag, fottte igt Xodjtercgen
nidjt in biefe berfdjmit3te ffalte treten, bie bie

Iftatut 3U igten Steeden bem Sftenfdjengefdjtecgt
gelegt, ©ie fotlte bon ben Unrugen ber Riebe unb

bon igtet abfutben Stbgängigfeit bon bem getieb-
ten ©egenftanb nidjt infommobiert toerben. ©ie
fotlte einen ©atten aud igrer, ïante Urfulad,
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3. Fortsetzung

Aber was wußte Bernhard davon? Neben ihm
saß die Schönste. In einer halben Stunde würde

er sie im Arm halten, durfte er ihre Hand drücken

und die Locken neben ihren zierlichen Ohrchen

hüpfen sehen.

O dunkelblauer Himmel, goldne Sternen-
pracht, glitzernder Schnee, was seid ihr gegen
ihre Augen? Wo ist der Mensch, der diese Schön-
heit verdiente? Bernhards Herz wurde stille vor
lauter Andacht, vor lauter Anbetung, und er

rührte sich nicht, bis der Wagen hielt.

Im Ballsaal trafen die Bewohner des Nosen-
Hofes wieder zusammen. Susanna war schon von
einer Schar junger Studenten umgeben, die in

ihren Weißen Mützen mit den weiß-roten Ban-
dem appetitlich und fröhlich zugleich aussahen.

Nuhig ließ sich Susanna bewundern und zum
Tanze führen. Nuhig schwebte sie in ihrem pur-
purbesäten Kleid dahin und trug das Köpslein
mit dem Gamtschmuck so aufrecht wie immer. Sie
bot jedem Fremden ebenso gern und ebenso stolz

ihre Hand wie Bernhard, der darob in einen

qualvollen Zwiespalt geriet, den er sich selbst

nicht zu erklären wußte. Aber jedesmal, wenn
Susanna an ihm vorübertanzte, mochte er nun
ein anderes Mädchen im Arm haben oder nicht,

war es ihm, als packe ihn eine grausame Faust
bei der Brust und nehme ihm den Atem.

Je öfter er Susanna ansah, je schöner erschien

sie ihm. Je mehr die anderen es erzWangen, mit
ihr zu tanzen, desto deutlicher fühlte er, daß kei-

ner ein Necht habe, sie bei der Hand zu fassen

und im Arm zu halten, als er.

Susanna war kühl geblieben bei allen diesen

Huldigungen. Sie ließ es sich nicht merken, wie
sie ihrem Stolz schmeichelten und wie selbstver-
ständlich sie ihr vorkamen.

Sie tanzte gut und leicht. Ein wenig steif

hatte sie die Varsovienne getanzt, um so sicherer

war sie bei den englischen Lanciers, und kannte
die neue Tirolienne und den Dorotheetanz, zu dem

die Füchse die Worte sangen.

Frau Ursula Schwendt war stolz auf Susanna,
die unbestritten die Schönste war. Onkel Daniel
wunderte sich mit Kopfschütteln, daß sie die ein-
zige blieb, deren Wangen sich vom Tanzen, der

Freude, vielleicht auch von heimlicher Liebe nicht
mit Purpur bedeckten. Er, Onkel Daniel, und
Tante Ursula, hatten beide wohl bemerkt, daß

Bernhards Augen glänzten, wenn er ihre Pflege-
tochter ansah. Sie hatten auch gesehen, daß er

dunkelrot wurde, als der junge von Solio das

Kind zum Tanz geholt, ihm vor der Nase weg.
Und sie hatten beobachtet, daß, als Susanna ein-
mal ihre Hand auf der Armlehne ihres Stuhles
ruhen ließ, er die seine zart und behutsam dar-
übergelegt hatte.

Das alles gab zu denken. Das alles waren
Anzeichen einer Neigung, die Tante Ursula nicht

zu dulden gedachte. Sie hatte dazu verschiedene

Gründe. Vor allem aber sollte und durfte von

Verliebtheit, Leidenschaft und derartigen Dingen,
die zu einer glücklichen Ehe durchaus nicht not-
wendig waren, wie man an ihr und Schwendt
sehen konnte, nichts Zu Susanna dringen. Im
Gegenteil.

Tante Ursula wußte aus den Büchern, daß
die Liebe sogar sonst vernünftig angelegte Men-
schen blind macht, sie verhindert, in dieser wich-
tigen Angelegenheit klar zu sehen und leicht, sehr

leicht mit Enttäuschung und Tränen endet.

Nein, soviel an ihr lag, sollte ihr Töchterchen

nicht in diese verschmitzte Falle treten, die die

Natur zu ihren Zwecken dem Menschengeschlecht

gelegt. Sie sollte von den Unruhen der Liebe und

von ihrer absurden Abhängigkeit von dem gelieb-
ten Gegenstand nicht inkommodiert werden. Sie
sollte einen Gatten aus ihrer, Tante Ursulas,
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jjanb annehmen. Siefen (Batten 3U finben, toottte

fie eë ficf) angelegen fein faffen. Sßotjtberftanben,

311 feiner Qeit.
Ser 93atl toar auë. ©ufanna fatj nod) ebenfo

frifdj unb fternenbefät auë toie beim erften Xan3.

©ie fuf)r bieëmat mit Snfet Saniet f)eim, toie

eë bie Xante anorbnete. ©ufanna bermifätc Sern-
f)arb babei nicf)t. ©r toar if)r nidjt mef)r atë bie

anberen ©tubenten ober jungen Softoren. ©ë

toar bie jjutbigung ber ©efamttjeit, bie itjrer
6cf)6nf)eit galt/ bie fie freute. Sie (Ergebenheit

beë einseinen bermodjte eë nicf)t/ itjr (Binbrucf 3U

machen.

Serntjarb fpracfj nicht biet auf bem irjeim-

toeg/ unb Xante Urfula toar nicht gefprädjig,
benn fie ärgerte fid) über ihren Steffen. 23eim

SIbfdjieb tub fie ihn nidjt 3um ©onntag ein, toie

fie fonft immer tat. (Er tarn aber troßbem.

2Itë Xante Urfuta ©ufanna auë bem ^3racf)t-

fteib geholfen hatte, ben ©amtfran3 in eine

ÏÏRoiréfcfjacf)teI legte, SIrmbanb unb 23rofd)e an

fid) nahm, benn fie gehörten ihr, befpradj fie fidj
mit ihrem gähnenben SJtann über bie gefahrbrin-
genben ©efütjte bon feiten 23ernïjarbë, bie fie

heute abenb entbedt.

„Saë habe id) längft bemerft," fagte ttnbor-
fid)tigertoeife Onfet Saniet. Sa bie Xante eë

aber atë ihr atleinigeô Sledjt anfah, überhaupt
ettoaë 3U inerten, fo tourbe fie in aller ©title
böfe. ©ie blieb baïjer, atë fie eben ben fftbibuë
holen tootlte, filmen unb tief) ihren Saniet allein

banadj fud)en. ©r toar fomit für feine Plumpheit
auf ber ©teile beftraft, benn in biefem fjfatle

fdjmedte ihm feine pfeife nidjt.
„3d) habe nidjtë an Serntjarb aud3ufeßen,"

fagte ©djtoenbt nad)benttid). „©r ift brab. ©in

gefd)eiter 93urfd)e ift er audj, ba3U ber ©oljn
meiner ©djtoefter, toohtergogen unb Ijübfdj, toaë

gerabe bu immer fo Ijtïborbebft. 2Baë toitlft bu

23effereë für ©ufanna?"
„23effereë, S3effereë," rief Urfula. „23rab finb

biete, toaë ift ba baran? ©efdjeit audj, fie toür-
ben fonft nidjt fo maffenhaft ftubieren, baß man
bie Uniberfitäten allerortë bergrößern muß.
SBofjtersogen ift er gar nicht, benn er hat auf bem

jjeimtoeg fein SBort mit mir gerebet. Unb Ijübfdj,
©djtoenbt, idj bitte bid), fieljt benn ein SOtenfdj

bei einem SRann auf bie .fjübfdjheit?"

„©ë fd)eint bodj, ba bu mid) genommen,"
nedte Saniet. Sie Xante fai) ihn an. ©ë toar

lange h^/ fed fd ihn baraufhin geprüft hatte.

„Sftan ift Dumm, toenn man jung ift," fagte
fie. „Unb blinb ba3U." Ser gutmütige SJtann

fdjtoieg 3U biefem 2IuëfatI. @ar fo bumm toar bie

Xante nicht getoefen unb hatte tooljt getoußt,

toarum fie ben angefehenen, reidjen unb mit alten

guten Familien ber ©tabt berfdjtoägerten Saniet

genommen. Ohne fiiebe, nota bene, Sie fanb fie

unnötig, unb eë toar benn audj alles redjt gut

gegangen, ban! ihrer Stadjgiebigfeit unb ihrem

Xaft, toie fie fagte, toenn fie ba3u ©elegenheit

hatte. Söeil ber jjerr ©djtoenbt ein guteë Xier

ift, toie Serene anbeutete, unb etoig tut, toaë bie

f^rau Urfula toitl, unb toeit fie haben fann, toaë

ihr nötig fdjeint, barum.

Urfuta erttärte ihrem Saniet — 3toifd)en stoet

unb brei Uf)r nadjtë — fur3 ben ©tanbpunft, ben

fie bei einer ettoaigen jjeiratëangetegentjeit ©u-
fannaë einnehmen toottte. Sie üiebe tourbe auë-

gefd)attet. Ser jfreunbfdjaft bagegen toeiter

©pietraum getoährt unb bie Stdjtung sum jjöije-
punft erhoben, ©in betjagtid)eë Sermögen fottte
ben feften S3oben bitben, ffamitie unb ^krfönticfj-
feit bie bier Sßänbe, bie ihr ^tftegefinb bor jeg-
tidjer ©orge, bor Kummer unb fieib su fdjüßen

hatten. ©0 tootlte fie ©ufannaë jjauë bauen unb

meinte, baß fid) bagegen nidjtë eintoenben ließe.

Dnfet Saniet toar su mübe, um eine anbere

SInfidjt su äußern, ©r hätte aud) gefdjtoiegen,

toenn er toeniger mübe getoefen toäre, benn eine

tange ©rfahrung hatte ihn nachgiebig unb mürbe

gemadjt.

SItë er nadj ftrenger unb unermübtidjer Slrbeit

fidj sur 5Rutje gefeßt, hatte er bie SDOaïjt gehabt,

fidj enttoeber atë jjerr in feinem ifjaufe aufsu-
fpieten unb baburdj etoig Qänfereien unb Unruhe

SU haben, ober feine Urfuta regieren 311 taffen
unb bafür im ^rieben 311 leben.

©r hatte ficf) für ben ^rieben entfdjieben unb

bermißte feinen ifjerrenfta.nbpunft gar nidjt mehr.

21m ©tammtifdj blieb er ber angefehene unb fetjr

gern gehörte Saniet ©djtoenbt, (Stabtrat. 3Baë

toottte er mehr?

Xante Urfuta madjte enbtidj bem ©efprädj ein

©nbe, benn ©djtoenbt anttoortete überhaupt nidjt
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Hand annehmen. Diesen Gatten zu finden, wollte

sie es sich angelegen sein lassen. Wohlverstanden,

zu seiner Zeit.
Der Ball war aus. Susanna sah noch ebenso

frisch und sternenbesät aus wie beim ersten Tanz.
Sie fuhr diesmal mit Onkel Daniel heim, wie

es die Tante anordnete. Susanna vermißte Bern-
hard dabei nicht. Er war ihr nicht mehr als die

anderen Studenten oder jungen Doktoren. Es

war die Huldigung der Gesamtheit, die ihrer

Schönheit galt, die sie freute. Die Ergebenheit
des einzelnen vermochte es nicht, ihr Eindruck zu

machen.

Bernhard sprach nicht viel auf dem Heim-
weg, und Tante Ursula war nicht gesprächig,

denn sie ärgerte sich über ihren Neffen. Beim
Abschied lud sie ihn nicht zum Sonntag ein, wie

sie sonst immer tat. Er kam aber trotzdem.

Als Tante Ursula Susanna aus dem Pracht-
kleid geholfen hatte, den Samtkranz in eine

Moirsschachtel legte, Armband und Brosche an
sich nahm, denn sie gehörten ihr, besprach sie sich

mit ihrem gähnenden Mann über die gefahrbrin-
genden Gefühle von feiten Bernhards, die sie

heute abend entdeckt.

„Das habe ich längst bemerkt," sagte unvor-
sichtigerweise Onkel Daniel. Da die Tante es

aber als ihr alleiniges Recht ansah, überhaupt
etwas zu merken, so wurde sie in aller Stille
böse. Sie blieb daher, als sie eben den Fidibus
holen wollte, sitzen und ließ ihren Daniel allein
danach suchen. Er war somit für seine Plumpheit
auf der Stelle bestraft, denn in diesem Falle
schmeckte ihm seine Pfeife nicht.

„Ich habe nichts an Bernhard auszusetzen,"

sagte Schwendt nachdenklich. „Er ist brav. Ein
gescheiter Bursche ist er auch, dazu der Sohn
meiner Schwester, wohlerzogen und hübsch, was
gerade du immer so hervorhebst. Was willst du

Besseres für Susanna?"
„Besseres, Besseres," rief Ursula. „Brav sind

viele, was ist da daran? Gescheit auch, sie wür-
den sonst nicht so massenhaft studieren, daß man
die Universitäten allerorts vergrößern muß.
Wohlerzogen ist er gar nicht, denn er hat auf dem

Heimweg kein Wort mit mir geredet. Und hübsch,

Schwendt, ich bitte dich, sieht denn ein Mensch
bei einem Mann auf die Hübschheit?"

„Es scheint doch, da du mich genommen,"
neckte Daniel. Die Tante sah ihn an. Es war
lange her, seit sie ihn daraufhin geprüft hatte.

„Man ist vumm, wenn man jung ist," sagte

sie. „Und blind dazu." Der gutmütige Mann
schwieg zu diesem Ausfall. Gar so dumm war die

Tante nicht gewesen und hatte Wohl gewußt,
warum sie den angesehenen, reichen und mit allen

guten Familien der Stadt verschwägerten Daniel

genommen. Ohne Liebe, nota bens. Die fand sie

unnötig, und es war denn auch alles recht gut

gegangen, dank ihrer Nachgiebigkeit und ihrem

Takt, wie sie sagte, wenn sie dazu Gelegenheit

hatte. Weil der Herr Schwendt ein gutes Tier
ist, wie Verene andeutete, und ewig tut, was die

Frau Ursula will, und weil sie haben kann, was

ihr nötig scheint, darum.

Ursula erklärte ihrem Daniel — zwischen zwei

und drei Uhr nachts — kurz den Standpunkt, den

sie bei einer etwaigen Heiratsangelegenheit Su-
sannas einnehmen wollte. Die Liebe wurde aus-
geschaltet. Der Freundschaft dagegen weiter

Spielraum gewährt und die Achtung zum Höhe-

punkt erhoben. Ein behagliches Vermögen sollte

den festen Boden bilden, Familie und Persönlich-
keit die vier Wände, die ihr Pflegekind vor jeg-
licher Sorge, vor Kummer und Leid zu schützen

hatten. So wollte sie Susannas Haus bauen und

meinte, daß sich dagegen nichts einwenden ließe.

Onkel Daniel war zu müde, um eine andere

Ansicht zu äußern. Er hätte auch geschwiegen,

wenn er weniger müde gewesen wäre, denn eine

lange Erfahrung hatte ihn nachgiebig und mürbe

gemacht.

Als er nach strenger und unermüdlicher Arbeit
sich zur Ruhe gesetzt, hatte er die Wahl gehabt,

sich entweder als Herr in seinem Hause aufzu-
spielen und dadurch ewig Zänkereien und Unruhe

zu haben, oder seine Ursula regieren zu lassen

und dafür im Frieden zu leben.

Er hatte sich für den Frieden entschieden und

vermißte seinen Herrenstandpunkt gar nicht mehr.

Am Stammtisch blieb er der angesehene und sehr

gern gehörte Daniel Schwendt, Stadtrat. Was
wollte er mehr?

Tante Ursula machte endlich dem Gespräch ein

Ende, denn Schwendt antwortete überhaupt nicht
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megr, unb fie nagm an, bag er aucf) nidjt mef)t

Sugöre, mornit fie redjt gatte.
©ie 3Ünbete bie Unfcglittferse an, pugte fie

forgfältig mit ber meffingenen Äidjtput3fcf)ere unb

ging igrem ©aniet boran in fein ©djtafsimmer.
©ort reidjte fie igm bie fdjmarsfeibene gipfel-
müge unb bag ftanellene Sladjtgemb, ftecfte if)m
ba§ blaue, meiggetüpfelte Sa fegen tu cf) unter bag

Riffen unb fdjüttelte barauf feinen Slocf 311m

Renfler ginaug. ©arauf ging fie nadj biefem

benfmürbigen Sag, ©ufannag erftem 23allfeft,
mit gutem ©emiffen fcl)lafen.

911g fie im Sraum ©ufanna unb 93ernl)arb in
mallenben ©emänbern in eine Keine Capelle ein-
treten fal), mit ber beutlidjen 91bfidjt, fid) 3U ber-
egetiegen, ful)r fie auf unb fd)rie: „Stein, nein",
fo laut fie lonnte.

©er Önfel brummte im Slebensimmer über bie

Störung, ftöljnte unb feufgte unb legte fid) auf
bie anbere (Seite, ©a fdjlief aud) Santé Urfula
toieber ein.

4

H>at fid) bie Hiebe je 3tuingen laffen, anberg alg

burdj tgren eigenen 9Billen? Unb nun gar bie

junge üiebe eineg frifd)en SIffiftenten beg 23ürger-

fpitalg, bem big baljin jebe einigermagen be-

gäbige SKurft toeit über bie fdjönften ©efügte ge-
gangen?

Siein. Santé Urfulag ftrenge Sllienen unb if)r
unljoflidjeg Senegmen bei 23ernl)arbg 93efud>en

nügten il)r menig, benn er merfte gar nid)tg ba-

bon. ©r fal) nur nacfj ©ufannag 9Iugen. ©ie
madjten tgm freilief) meljr ©orgen alg Santeg er-
bofte Sluglein. ©ie blieben immer gleidj rugig.
©ie glän3ten nidjt, menn er fam, unb glügten
ntdjt, menn er ging. ©d)öne, munberfdjöne ©amt-
äugen maren eg, um bie eg fid) gelohnt Ijätte,
Sroja 3U belagern. 91ugen, benen 3ulieb man
ncidjtelang glitte arbeiten mögen, um bag $iet 3U

erreidjen. ©ag gerrtiege Qiel, biefe 9Iugen an-
ladjen 3U bürfen unb bon ignen gegrügt 3U Iber-
ben.

93erngarb mattete lange Sage unb enblofe

2ßodjen barauf. 91ber ©ufanna blieb freunblid),
faft fügt, ©ie fal) eg, bag ber junge Sftenfdj um
fie toarb unb um iljre Hiebe bettelte, ©ie gatte

aud) gar nidjtg bagegen einsumenben. 91ber gel-
raten?

©ie prüfte fid) ernftlidj, ob er ber SJIann fei,
um ben fie iljre fotglofe fjugenb unb igt bel)ag-

lidjeg Heben auf bem Stofengof eintaufd)en

möd)te, unb gordjte auf bag ©d)lagen ifjreg ifjet-
3eng. 91ber ba regte fid) nidjtg für ifjn unb nid)tg

gegen if)n. ©ie gatte il)n gern, lieber alg biete

anbere, bie igr ben jjof madjten. 9(ber eine ©tu-
bentenberlobung pagte igr nidjt. 3Benn er bag

©tarnen gemadjt gaben mürbe unb ben ©ottor-
gut ertuorben gatte, bann mollte fie fegen. Siel-
leidjt fam bann bie Hiebe, ©ie tonnte ja marten.

SJIit Sante Urfula fprad) fie über biefe ©ad)e

nidjt. ©efüglgäugerungen gatte fid) igre Pflege-
mutter bon jeger berbeten, ba fie ignen ratlog
gegenüberftanb, unb ©ufanna mar barin eine ge-
legrige ©d)ülerin gemefen. Site gatte fie bie

Sante mit berartigem beunrugigt. ©ie mollte audj

jet)t fdjmeigen. ©ie Sante mürbe, menn eg igr
pagte, bon felber babon anfangen.

Slnberg 93erngarb. 3gm ftieg ber gan3e jjtüg-
ling ing .jjets, bag eg in igm 3U grünen unb 311

fproffen begann unb er Serfe madjte unb Hieber

fang, menn er fidj fo mit ©djmefter 91nni unb

ülärdjen in ber blügenben trjerrtidjfeit gerum-
trieb.

3n jebem 6tiefmütterd)en, jebem bunfelbraü-
nen 931ättdjen beg famtnen ©olbladg fag er ©u-
fannag âlugen. 3n jebem Sogelge3mitfdjer görte
er igre ©timme; in jebem murmetnben Sädjletn
meinte er Hiebegmorte unb geflüfterte ©eftänb-
niffe 3U gören. Unb alg bie Sögel igre Slefter 311

bauen anfingen, alg bie gelben ©djmetterlinge
in ber frügen Sßärme fidj 3U jagen begannen, ba

ging tgm guerft bag ij)er3 unb bann ber Sllunb
über, unb er 30g feine SJlutter mit in fern liebeg

©egeimnig.
Unter ber 93udje Hinten im ©arten, bie oben

nodj glcinsenbe, braune Unofpen gatte unb unten
fdjon boll grüner, feiner 231ättlein mar, umarmte
er fie plötglidj unb fagte igr, ftammelnb bor
©d)eu unb Sangigfeit, mte fegr er ©ufanna liebe

unb mie menig fie tgm 3eige, bag fie fidj feiner
freue.

©ans neu toar bag alleg ffrau 91nna-.Hiefe

nidjt. ©ag aber bie Sßurseln btefer Hiebe fo tief
grünbeten, überrafdjte fie unb beflemmte fie. 3n
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mehr, und sie nahm an, daß er auch nicht mehr

zuhöre, womit sie recht hatte.
Sie zündete die Unschlittkerze an, putzte sie

sorgfältig mit der messingenen Lichtputzschere und

ging ihrem Daniel voran in sein Schlafzimmer.
Dort reichte sie ihm die schwarzseidene Zipfel-
mütze und das flanellene Nachthemd, steckte ihm
das blaue, weißgetüpfelte Taschentuch unter das

Kissen und schüttelte darauf seinen Nock zum
Fenster hinaus. Darauf ging sie nach diesem

denkwürdigen Tag, Susannas erstem Ballfest,
mit gutem Gewissen schlafen.

Als sie im Traum Susanna und Bernhard in
wallenden Gewändern in eine kleine Kapelle ein-
treten sah, mit der deutlichen Absicht, sich zu ver-
ehelichen, fuhr sie auf und schrie: „Nein, nein",
so laut sie konnte.

Der Onkel brummte im Nebenzimmer über die

Störung, stöhnte und seufzte und legte sich auf
die andere Seite. Da schlief auch Tante Ursula
wieder ein.

4

Hat sich die Liebe je zwingen lassen, anders als
durch ihren eigenen Willen? Und nun gar die

junge Liebe eines frischen Assistenten des Bürger-
spitals, dem bis dahin jede einigermaßen be-

häbige Wurst weit über die schönsten Gefühle ge-
gangen?

Nein. Tante Ursulas strenge Mienen und ihr
unhöfliches Benehmen bei Bernhards Besuchen

nützten ihr wenig, denn er merkte gar nichts da-

von. Er sah nur nach Susannas Augen. Die
machten ihm freilich mehr Sorgen als Tantes er-
boste Äuglein. Sie blieben immer gleich ruhig.
Sie glänzten nicht, wenn er kam, und glühten
nicht, wenn er ging. Schöne, wunderschöne Samt-
äugen waren es, um die es sich gelohnt hätte,

Troja zu belagern. Augen, denen zulieb man
nächtelang hätte arbeiten mögen, um das Ziel zu

erreichen. Das herrliche Ziel, diese Augen an-
lachen zu dürfen und von ihnen gegrüßt zu wer-
den.

Bernhard wartete lange Tage und endlose

Wochen darauf. Aber Susanna blieb freundlich,
fast kühl. Sie sah es, daß der junge Mensch um
sie warb und um ihre Liebe bettelte. Sie hatte

auch gar nichts dagegen einzuwenden. Aber hei-
raten?

Sie prüfte sich ernstlich, ob er der Mann sei,

um den sie ihre sorglose Jugend und ihr behag-

liches Leben auf dem Nosenhof eintauschen

möchte, und horchte auf das Schlagen ihres Her-
zens. Aber da regte sich nichts für ihn und nichts

gegen ihn. Sie hatte ihn gern, lieber als viele

andere, die ihr den Hof machten. Aber eine Stu-
dentenverlobung paßte ihr nicht. Wenn er das

Examen gemacht haben würde und den Doktor-
Hut erworben hatte, dann wollte sie sehen. Viel-
leicht kam dann die Liebe. Sie konnte ja warten.

Mit Tante Ursula sprach sie über diese Sache

nicht. Gefühlsäußerungen hatte sich ihre Pflege-
mutter von jeher verbeten, da sie ihnen ratlos
gegenüberstand, und Susanna war darin eine ge-
lehrige Schülerin gewesen. Nie hatte sie die

Tante mit derartigem beunruhigt. Sie wollte auch

jetzt schweigen. Die Tante würde, wenn es ihr
paßte, von selber davon anfangen.

Anders Bernhard. Ihm stieg der ganze Früh-
ling ins Herz, daß es in ihm zu grünen und zu

sprossen begann und er Verse machte und Lieder
sang, wenn er sich so mit Schwester Anni und

Klärchen in der blühenden Herrlichkeit herum-
trieb.

In jedem Stiefmütterchen, jedem dunkelbrau-

nen Blättchen des samtnen Goldlacks sah er Su-
sannas Augen. In jedem Vogelgezwitscher hörte
er ihre Stimme) in jedem murmelnden Bächlein
meinte er Liebesworte und geflüsterte Geständ-
nisse zu hören. Und als die Vögel ihre Nester zu
bauen anfingen, als die gelben Schmetterlinge
in der frühen Wärme sich zu jagen begannen, da

ging ihm zuerst das Herz und dann der Mund
über, und er zog seine Mutter mit in sein liebes

Geheimnis.
Unter der Buche hinten im Garten, die oben

noch glänzende, braune Knospen hatte und unten
schon voll grüner, seiner Vlättlein war, umarmte
er sie plötzlich und sagte ihr, stammelnd vor
Scheu und Bangigkeit, wie sehr er Susanna liebe

und wie wenig sie ihm zeige, daß sie sich seiner

freue.
Ganz neu war das alles Frau Anna-Liese

nicht. Daß aber die Wurzeln dieser Liebe so tief
gründeten, überraschte sie und beklemmte sie. In
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Sufannag Eingebung unb Qäxttic^fext (jatte fie
fein großes Vertrauen — tote hätte fie audj auf
öem ÜRofenßof bei ïante Urfuta foldje 3arte
Singe lernen foïïen — ©ufanna hatte ficf) alg
Hinb nie gelten taffen unb hatte nie ficf) beiß unb
bom Slugenbltcf getrieben geäußert/ ficf) fefbft nie

bergeffen. Sie Jungfrau toar nidjt anberS ge-
tüorben.

Slnna-Siefe tat eg um itjren Goßn bitter leib.
SBarum toar'eg nidjt Jflärd)en, ber er bie foft-
bare ©abe feiner jungen Siebe fdjenfen toollte?
Seren Het'3 fannte fie. Sa« ließ niemanb im
©tief). Sfber freitief)/ ba toar bag arme, lahme
S3ein. konnte bie Jugenb bag überfeßen unb eS

bergeffen, um beg gofbenen Verseng toitlen? ©0
toenig, baß 93ernljarb eg nidjt einmal merfte,
mag bie SRutter täglich beobachten fonnte, tüie
bag 3arte junge SDtäbcf)en ißm biente unb über

jebe tfreube, bie fie bem fcfjlanfen, helläugigen
3Jlenfdjen machen fonnte/ glüdlidj ftrahfte.

Slnna-Siefe fah/ baß eg ba nidjtg 3U lenfen
gab. Slud) nicf)tg 3U entfcfjeiben unb 3U raten. Ja,
nicht einmal SBünfcfje unb Hoffnungen mochten
ettoag nüßen. Sarum blieb fie ftumm.

„SRutter," mahnte SSernßarb bte ©innenbe.

„Htnb, icf) fann bir nidjt helfen," fagte fie

leife, fo baß bag ©ummen ber 23tenen ihre
©timme übertönte, „©fücf ober ©nttäufdjung
mußt bu fefber erleben. 3d) habe bei ©ufanna
nidjtg bon Siebe gemerft."

„SfBenn bu einmal mit ihr fprädjeft unb hörteft,
tüte fie benft," bat Q3ernljarb.

„3Rit Qureben getoinnt man Siebe nicht."

„Slein. Sfber — SRutter, tdj tneiß toofjf, baß

icf) fie mir fefbft erobern muß." ©r feufste. „3d)
freue mid), baß bu nun iueißt, tüie mir umg Her?

tft. 3cß fann bod) 3U bir bon ihr reben." ©g rührte
Sfnna-Siefe, baß eg ihren großen 6oßn 3U ihr
unb nidjt 3U feinen Hameraben 30g. Sie nahm
feine fcfjlanfe Hanb mit ben fpiß3ulaufenben Jin-
gern in bte ihre. ©0, bie Hänbe berfeßfungen,

gingen fte buref) ben ©arten, ber boll SMenen-

gefumme toar. @ie ftaunten bie bollen 23üfdjel
ber 23trnbäume an, bie tote Schneebälle an ben

3toeigen hingen, unb freuten ficf) an ben frühen
Slpfelblüten, tüie fte toetß unb roftg bie fnorrigen
Sffte umfdjmeitheften. ©te ftanben bor ben fnof-
penben Stofenbäumcfjen ftiff unb brad)ten fidj 3U-

fet3t eine ©arbe Silien. ©ie toud)feti in großer
ÏÏRenge ber ©artenmauer entlang unb bufteten
gart unb einbringfief) bem Jrüljling sufieb.

Sinnt fam mit Hlärdjen aug bem gegitterten
©artenhäugd)en, an bem bie Jungfernrebe ficf)

anffammernb ßinauffletterte. ©elber tote 3toei

fnofpenbe 231umen in ihren grünen 23arègefleib-
d)en, bte ijjatg unb Sfrme frei ließen, baß fie tote

Heltfje bag helle Jletfdj umfpannten. SJMeibig
fal) 23ernharb füärdjen heranhinfen.

„©g tft bodj fdjabe um fte," flüfterte er ber

SRutter 31t, „fo jung unb mit einem fo lieben,
3arten ©efidjt, unb bann biefer fürchterliche

©ang. Ser berbirbt alleg." Sa hatte bie SUtutter

bie Slnttoort auf ifjre geheimen ©ebatifen. ©g toar
nidjtg baran 3U beuteln.

„SBenn nur ©ufanna toäre tote ihre ©djtoe-
fter," fagte fie ein toentg fd)ärfer, alg fte fonft
fprad). SSernßarb fonnte nid)t mehr anttoorten.
Sie SRäbdjen ftanben bor ihnen unb baten 311m

Haffee, ber in bem nodj fahlen ©artenßäugdjen
geboten tourbe, ©te hatten alle bag Sraußen-
effen nicht ertoarten fönnen unb ließen ficf) lieber
bon ber ©onne befdjetnen. Sie ©djatten beg ©it-
tertoerfeg fielen auf ihre ©efidjter, baß fte bag

Slnfeßen ber eben in bte SJlobe gefommenen

fdjotttfdjen Sftufter hatten.

3n bem frößltdjen ©eplauber ber SJläbdjen

ging Slernljarbg fdjmer3tidje Stntoanblung unb

Slnna-Siefeg SRißmut unb SBeßmut unter. Ser
Jrüljling unb bie liebe ©onne behielten bie £>ber-

hanb. —
9Jlonate toaren bergangen.

©g famen brei Singe 3ufammen, bie ©ufanna
im Sauf ber Qeit immer naeßbenflicf)er toerben

ließen.

$uerft bag treue unb unauggefet3te SBerben

23ernljarbg, bag fid) m fletnen unb großen Stn-
gen seigte unb nidjt nadjlteß, troßbem ihn @u-

fanna nidjt immer freunbltdj beßanbelte. ©r toar
ißr mit feiner Slnbetung hier unb ba läftig.

©g fam ïjinsu, baß J-ratt Slnna-Siefe ficf) troß
tßreg SBiberfprudjg ber ©aclje iljreg ©oljneg an-
nahm, ©ie toar fpröbe getoefen im Slnfang unb

hatte aug SRißtrauen gegen ©ufanna ihm nidjt
helfen toollen. Slber alg ecfjte SRutter übertölpelte
fie ihre eigene flbergettgung, um nidjtg anbereg
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Susannas Hingebung und Zärtlichkeit hatte sie

kein großes Vertrauen — wie hätte sie auch auf
dem Nosenhof bei Tante Ursula solche zarte
Dinge lernen sollen — Susanna hatte sich als
Kind nie gehen lassen und hatte nie sich heiß und
vom Augenblick getrieben geäußert, sich selbst nie

vergessen. Die Jungfrau war nicht anders ge-
worden.

Anna-Liese tat es um ihren Sohn bitter leid.
Warum war'es nicht Klärchen, der er die kost-
bare Gabe seiner jungen Liebe schenken wollte?
Deren Herz kannte sie. Das ließ niemand im
Stich. Aber freilich, da war das arme, lahme
Bein. Konnte die Jugend das übersehen und es

vergessen, um des goldenen Herzens willen? So
wenig, daß Bernhard es nicht einmal merkte,
was die Mutter täglich beobachten konnte, wie
das zarte junge Mädchen ihm diente und über

jede Freude, die sie dem schlanken, helläugigen
Menschen machen konnte, glücklich strahlte.

Anna-Liese sah, daß es da nichts zu lenken

gab. Auch nichts zu entscheiden und zu raten. Ja,
nicht einmal Wünsche und Hoffnungen mochten
etwas nützen. Darum blieb sie stumm.

„Mutter," mahnte Bernhard die Sinnende.

„Kind, ich kann dir nicht helfen," sagte sie

leise, so daß das Summen der Bienen ihre
Stimme übertönte, „Glück oder Enttäuschung
mußt du selber erleben. Ich habe bei Susanna
nichts von Liebe gemerkt."

„Wenn du einmal mit ihr sprächest und hörtest,
wie sie denkt," bat Bernhard.

„Mit Zureden gewinnt man Liebe nicht."

„Nein. Aber — Mutter, ich weiß wohl, daß

ich sie mir selbst erobern muß." Er seufzte. „Ich
freue mich, daß du nun weißt, wie mir ums Herz
ist. Ich kann doch zu dir von ihr reden." Es rührte
Anna-Liese, daß es ihren großen Sohn zu ihr
und nicht Zu seinen Kameraden zog. Sie nahm
seine schlanke Hand mit den spitzzulaufenden Fin-
gern in die ihre. So, die Hände verschlungen,

gingen sie durch den Garten, der voll Bienen-
gesumme war. Sie staunten die vollen Büschel
der Birnbäume an, die wie Schneebälle an den

Zweigen hingen, und freuten sich an den frühen
Apfelblüten, wie sie weiß und rosig die knorrigen
Äste umschmeichelten. Sie standen vor den knos-

penden Nosenbäumchen still und brachten sich zu-

letzt eine Garbe Lilien. Sie wuchsen in großer
Menge der Gartenmauer entlang und dufteten
zart und eindringlich dem Frühling zulieb.

Anni kam mit Klärchen aus dem gegitterten
Gartenhäuschen, an dem die Jungfernrebe sich

anklammernd hinaufkletterte. Selber wie zwei
knospende Blumen in ihren grünen Barögekleid-
chen, die Hals und Arme frei ließen, daß sie wie
Kelche das helle Fleisch umspannten. Mitleidig
sah Bernhard Klärchen heranhinken.

„Es ist doch schade um sie," flüsterte er der

Mutter zu, „so jung und mit einem so lieben,

zarten Gesicht, und dann dieser fürchterliche

Gang. Der verdirbt alles." Da hatte die Mutter
die Antwort auf ihre geheimen Gedanken. Es war
nichts daran zu deuteln.

„Wenn nur Susanna wäre wie ihre Schwe-
ster," sagte sie ein wenig schärfer, als sie sonst

sprach. Bernhard konnte nicht mehr antworten.
Die Mädchen standen vor ihnen und baten zum
Kaffee, der in dem noch kahlen Gartenhäuschen
geboten wurde. Sie hatten alle das Draußen-
essen nicht erwarten können und ließen sich lieber
von der Sonne bescheinen. Die Schatten des Git-
terwerkes fielen auf ihre Gesichter, daß sie das

Ansehen der eben in die Mode gekommenen

schottischen Muster hatten.

In dem fröhlichen Geplauder der Mädchen
ging Bernhards schmerzliche Anwandlung und

Anna-Lieses Mißmut und Wehmut unter. Der
Frühling und die liebe Sonne behielten die Ober-
Hand. —

Monate waren vergangen.

Es kamen drei Dinge zusammen, die Susanna
im Lauf der Zeit immer nachdenklicher werden

ließen.

Zuerst das treue und unausgesetzte Werben

Bernhards, das sich >'n kleinen und großen Din-
gen zeigte und nicht nachließ, trotzdem ihn Su-
sanna nicht immer freundlich behandelte. Er war
ihr mit seiner Anbetung hier und da lästig.

Es kam hinzu, daß Frau Anna-Liese sich trotz

ihres Widerspruchs der Sache ihres Sohnes an-
nahm. Sie war spröde gewesen im Anfang und

hatte aus Mißtrauen gegen Susanna ihm nicht

helfen wollen. Aber als echte Mutter übertölpelte
sie ihre eigene Überzeugung, um nichts anderes
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mefjt 3U fefjen als baS, toaS ihr Soljn toünfdjte
unb tooburdj eï glüdlidj 3U toerben ïjofftc.

aJlit Klugheit, Xaft unb hiebe begann fie/ fo

oft fie baS junge SJtäbdjen fat)/ ifjren 23ernijarb

fo 311 fd)itbern, toie fie fctbft ihn ïannte unb toie

et ja in SBirflidjfeit aucf) toar. Unb eines XageS,

ate fie merfte, bag Sufanna gern 3UÏjorte, toagte

fie eS unb rebete getabe heraus bon beS jungen
hiebe, lieg audj burdjfltngen, bag fogar ^)3rin-

3effinnen frolj fein tonnten über ein fo foftbareS
unb felteneS ©efdjenf, unb erreichte eS, bag Su-
fanna 3um erftenmat auf ben ©ebanfen fam, bag

bie hiebe eines STtenfdjen ein ©ing fei/ baS 23e-

ad)tung berbiene unb fief) nidjt bon felbft berfteïje.

©aS britte aber, baS Sufanna mit migtrauifdjen
Slugen in bie Qutunft blieben lieg unb fie ge-
neigt madjte, iljreS treuen SïnbeterS Söerben 3U

erboten, toaren bie bieten 23ertobungen im Greife

if)ter ffreunbinnen.
Unb tner toeig, ob biefer legte ©runb nidjt ber

eigentliche Sturmbod toar, ber bie SJtauern ber

fjurüdljaltung unb iljreS abtoeifenben SQefenS

über ben Raufen toarf.

3n ber SOtitte beS borigen jfjaljrljunbertS gab eS

für ein junget 3Jläbtf»en atte guter ffamtlie fei-
nen anbeten hebenS3toed ate bie unb fie
tourbe unter allen Umftänben erftrebt unb er-

rungen. SSitter, berädjtlidj unb traurig erfdjien
eS bamate ben 23erbtüljten, abfeite fteben 31t

follen unb für alle Reiten 3U ben ^athtoefen, ben

nidjt 3Jlit3fibtenben gerechnet 31t toerben.

SDaS, bie fdjöne Sufanna bom Svofenijof follte
nid)t unter ben erften fein, bie fidj berichten? ©aS
231ut fuhr ibï unter bie haare, bie nun nidjt meljr
in bünnen hoddjen am ©efidjt hintergingen,
fonbern bod) aufgebaut toaten unb in bieten, lan-
gen hoden ihr auf bem Staden tagten.

Scf)auerlidj erfdjien if)r ber ©ebanfe, toarten
311 müffen ins Ungetoiffe hinein. hieber ben 23ern-

barb nehmen, ben fie ja gan3 gern hatte, ate

feben 311 follen, toie eine ihrer ^reunbinnen nad)
ber anbern mit „f^rau" angerebet tourbe unb

3af)r um fjaljr borbeigeben 311 laffen, ohne born

Slofenfjof in ein eigenes hieim übetgufiebeln.

SllleS lieber als fihenbleiben — baS SBort toar
bamatS ein Sdjtagtoort — fie, bie fdjöne, ftolge

Sufanna, bie ipflegetodjter bon fjjrau ilrfula

Sdjtoenbt, bon ben regimentsfäbigen SdjtoenbtS.
Stie follte baS gefdjeben. —

©S toar toieber SBinter getoorben unb toieber

Sommer. Sßenn audj SufannaS Sdjönbeit ffun-
fen betborlodte, fie berglühten unb etlofdjen an

ihrer fühlen Slrt. ©S hatte fidj fein ernftlidjer
freier gemelbet auf bem Stofenljof, feiner, fo
biete ihr audi bulbigten, ber hätte in 23etradjt
fommen fönnen.

©iner allerbingS hatte Xante Urfula gebeten,

feine ©efühle Sufanna 3U übermitteln, ein 23et-

ter ©anielS, ein fleiner, häglidjer, budliger
SJtann. Slber Sufanna hatte fidj gefdjüttelt —
in ber Theorie heiratet man alle möglichen heute,
im heben nidjt — unb hatte ber Xante ein fuget-
runbeS Stein tjtngetoorfen, als fie im Stamen beS

23ertoanbten ben Slntrag überbradjte. Urfula hatte
nidjtS anbereS ertoartet unb hätte eS nie sugege-
ben, bag ihre tannenfdjlanfe Sufanna eines 23er-

toadjfenen ffrau toürbe.
©S toar aber bodj einer bagetoefen. 33tan fonnte

im ©efprädj ein geljeimnifbolleS ©efidjt mad)en
unb fagen: fie hätte natürlich längft heiraten fön-
nen, aber eS pagt ihr nicht ein jeber.

hut'3, eS gefdjah, bag 23ernharb SufannaS
hanb nehmen burfte unb in ber feinen behalten,
toenn fie tangfam auf bem fidj toie eine Sdjtange
toinbenben f^ugpfab bem Sßälbdjen 3uftiegen unb

bort unter bem breitäftigen 23aum auf ber toeigen
23anf fagen. ©S gefdjah, öag er ben Slrm um fie

legen burfte unb nahe an fie heranrüden. ©S be-

gab fidj ein paar Xage fpäter, bag er fie füffen
toollte, benn feit mehr als einem jfjaljr hatte er

banadj gebürftet.
Slber ba toar Sufanna aufgefahren, feuerrot

getoorben unb hatte 23ernljarb bebeutet, bag er

fidj baS nidjt nodj einmal erlauben möge.

23ernljarb hatte barauf erfdjrod'en unb toelj-

mütig auf ben Slugenbtid getoartet, too bie hiebe
bei Sufanna bie hmlle bon Sdjeu, Stoh unb ©r-
3ief)ung burdjbred)en toürbe unb er bann enblid)

ernten follte, toaS er in unenbtidj langen SJtona-

ten auSgefät.
Slber eS gefdjah nidjtS. So fdjön 23ernharb

fid) ben Slugenbtid ausmalte, tpo fie ihm um ben

£>alS fallen unb ihn füffen toürbe, unb fo 3art unb

befdjeiben er auf ihre Qärtlidjfeit anttoorten

toollte, er toartete umfonft.
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mehr zu sehen als das, was ihr Sohn wünschte

und wodurch er glücklich zu werden hoffte.

Mit Klugheit, Takt und Liebe begann sie, so

oft sie das junge Mädchen sah, ihren Bernhard
so zu schildern, wie sie selbst ihn kannte und wie

er ja in Wirklichkeit auch war. Und eines Tages,
als sie merkte, daß Susanna gern zuhörte, wagte
sie es und redete gerade heraus von des Jungen
Liebe, ließ auch durchklingen, daß sogar Prin-
zessinnen froh sein könnten über ein so kostbares

und seltenes Geschenk, und erreichte es, daß Su-
sanna zum erstenmal auf den Gedanken kam, daß

die Liebe eines Menschen ein Ding sei, das Be-
achtung verdiene und sich nicht von selbst verstehe.

Das dritte aber, das Susanna mit mißtrauischen

Augen in die Zukunft blicken ließ und sie ge-
neigt machte, ihres treuen Anbeters Werben zu

erhören, waren die vielen Verlobungen im Kreise

ihrer Freundinnen.
Und wer weiß, ob dieser letzte Grund nicht der

eigentliche Sturmbock war, der die Mauern der

Zurückhaltung und ihres abweisenden Wesens
über den Haufen warf.

In der Mitte des vorigen Jahrhunderts gab es

für ein junges Mädchen aus guter Familie kei-

nen anderen Lebenszweck als die Ehe, und sie

wurde unter allen Umständen erstrebt und er-

rungen. Bitter, verächtlich und traurig erschien

es damals den Verblühten, abseits stehen zu

sollen und für alle Zeiten zu den Halbwesen, den

nicht Mitzählenden gerechnet zu werden.

Was, die schöne Susanna vom Rosenhof sollte

nicht unter den ersten sein, die sich Verlobten? Das
Blut fuhr ihr unter die Haare, die nun nicht mehr
in dünnen Löckchen am Gesicht herunterhingen,
sondern hoch ausgebaut waren und in dicken, lan-
gen Locken ihr auf dem Nacken tanzten.

Schauerlich erschien ihr der Gedanke, warten
zu müssen ins Ungewisse hinein. Lieber den Bern-
hard nehmen, den sie ja ganz gern hatte, als
sehen zu sollen, wie eine ihrer Freundinnen nach

der andern mit „Frau'" angeredet wurde und

Jahr um Jahr vorbeigehen zu lassen, ohne vom

Nosenhof in ein eigenes Heim überzusiedeln.

Alles lieber als sitzenbleiben — das Wort war
damals ein Schlagwort — sie, die schöne, stolze

Susanna, die Pflegetochter von Frau Ursula

Schwendt, von den regimentsfähigen Schwendts.
Nie sollte das geschehen. —

Es war wieder Winter geworden und wieder
Sommer. Wenn auch Susannas Schönheit Fun-
ken hervorlockte, sie verglühten und erloschen an

ihrer kühlen Art. Es hatte sich kein ernstlicher

Freier gemeldet auf dem Nosenhof, keiner, so

viele ihr auch huldigten, der hätte in Betracht
kommen können.

Einer allerdings hatte Tante Ursula gebeten,

seine Gefühle Susanna zu übermitteln, ein Vet-
ter Daniels, ein kleiner, häßlicher, buckliger

Mann. Aber Susanna hatte sich geschüttelt —
in der Theorie heiratet man alle möglichen Leute,
im Leben nicht — und hatte der Tante ein kugel-
rundes Nein hingeworfen, als sie im Namen des

Verwandten den Antrag überbrachte. Ursula hatte
nichts anderes erwartet und hätte es nie zugege-
ben, daß ihre tannenschlanke Susanna eines Ver-
wachsenen Frau würde.

Es war aber doch einer dagewesen. Man konnte

im Gespräch ein geheimnisvolles Gesicht machen

und sagen: sie hätte natürlich längst heiraten kön-

nen, aber es paßt ihr nicht ein jeder.

Kurz, es geschah, daß Bernhard Susannas
Hand nehmen durfte und in der seinen behalten,
wenn sie langsam auf dem sich wie eine Schlange
windenden Fußpfad dem Wäldchen zustiegen und

dort unter dem breitästigen Baum auf der weißen
Bank saßen. Es geschah, daß er den Arm um sie

legen durfte und nahe an sie heranrücken. Es be-

gab sich ein paar Tage später, daß er sie küssen

wollte, denn seit mehr als einem Jahr hatte er

danach gedürstet.
Aber da war Susanna aufgefahren, feuerrot

geworden und hatte Bernhard bedeutet, daß er

sich das nicht noch einmal erlauben möge.

Bernhard hatte darauf erschrocken und weh-

mutig auf den Augenblick gewartet, wo die Liebe
bei Susanna die Hülle von Scheu, Stolz und Er-
Ziehung durchbrechen würde und er dann endlich

ernten sollte, was er in unendlich langen Mona-
ten ausgesät.

Aber es geschah nichts. So schön Bernhard
sich den Augenblick ausmalte, ipo sie ihm um den

Hals fallen und ihn küssen würde, und so zart und

bescheiden er auf ihre Zärtlichkeit antworten
wollte, er wartete umsonst.
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©r ergab fief) barein unb fagte fiel)/ baß ©u-
fanna nadj ber Sertobung, atfo mit ©rlaubnid
non Dnfet unb Xante, if)m fielet bie gärttid)e
Staut fein toerbe, bie er erhoffte. <23 mußte atfo
fobalb als mögtidj eine öffentliche Sertobung
ftattfinben. £>0311 fteefte er fid) hinter feine liebe

tfrau Schlutter.

Sin einem flarbtauen ©ommertag erftf)ien fie
mit ihrem tQand-jfrang, beibe in ©ata, auf bem

Stofenhof.

Serene, bie tängft gemertt, toie ber #afe tief
unb ben beiben bon toeitem anfah, toad fie molt-
ten, führte ben £)errn unb bie f^rau Pfarrer ab-

feitd in bad ©mpire-@artenf)aud unb hotte eilig
ihre #errfd)aft herbei, ©arauf machte fie fief) hin-
ter bem fteinernen Xempetdjen 3U f chaffen, in bem

bie Uenfter offen ftanben. Sie ©emüfebeete, bie

bahinter tagen, hatten ed bitter nötig, bearbeitet

3u toerben. Serene hotte barum mit behutfamen
©djritten ©cf)aufet unb triade unb machte fief) and

Umgraben.
©a hörte fie benn ftar unb beuttid), foie ber

•Serr Pfarrer in fcßönen unb tootjtgefeßten 2Bor-
ten um bie £)anb ber Pflegetochter ©ufanna bat

für feinen tieben ©ohn Sernharb Sltbert ffeang

Äönig.
Unb fie hörte, toie bie grau Pfarrer einfiel unb

mit teibenfdjafttidjem ©ifer bie Xugenben unb

äußeren 2Iudfid)ten bed ©otjned ind hottfte Äidjt
fehle unb ihn mit mütterlichen ffreubentränen in
alten ©ingen tobte, fo baß Serena gu fühlen
meinte, tnie fid) bie ff?rau Pfarrerin gurüdtjatten
mußte, um ed nicht gerabe fjeraudgufagen, toie

froh l'ebed SRäbdfen fein tonne, einen foldfen ©at-
ten git erhatten, unb Voie bantbar eine jebe SUlut-

ter ober Pflegemutter, bie einen fo tugendhaften
©d)tmegerfof)n in ihre ffamitie aufnehmen burfte.

Serene hörte barauf ein ptßfgtid)ed ©tüf)te-
rücfen unb ein getotdjtiged Sîaufdjen bon fcfjtoer

feibenen Stöden unb barauf ein haftiged, ein toe-

nig hoftiged Sieben, ©d tear bie Xante Urfuta,
bie nun auch ihretfeitd fagte, toad 31t fagen tear,
unb ben Stofenfjof, ber an ©ufanna übergehen

fottte, bad Sermögen, bon bem fie aud) einen

gipfet, einen gehörigen, erhatten mürbe, bie ffa-
mitie, in ber ber gufünftige ,$)err 6d)totegerfoïjn
eintreten burfte, unb enbtid) bie Pflegeeltern,
ihren ©nniet unb fid) fetbft, in biejentge Seteud)-

tung brachte, bie ihr biefer fct)önen unb guten
©inge toürbig fd)ien.

Cmfel ©aniet nidte eifrig bagu unb fdfnupfte
boppett fobiet, atd er fonft tat, toenn feine Pfeife
aus) Stüdficfjten bed Stnftanbed am Steiget hangen
bleiben mußte, ©r fpidtc energifd) bie Xnbnt-
ftäubdfen bon ber bunfetbiotetten ©amttoefte unb
brummte in ber ©rregung teife bor fief) hin, bem

Sären im Särengraben gteid), toenn bie Stüben

fdfodmeife 311 ihm hinunterftiegen.

©ie Sefudjer hatten nid)td gegen bad atted

eingutoenben, toenn nur bad ©nbergebnid ein

günftiged toar, unb bad mußte man fagen, bie

©ache fat) gut aud.

©iefe Übergeugung brängte fid) auch Serene

auf, unb fie fdjtidj fid) rafd) ind irmud unb be-

gann mit ©nergie ein fefttidjed Slbenbeffen borgu-
bereiten, benn fie merfte, baß Stnna-fiiefed Sern-
harb am ©etoinnen toar unb baß toahrfdjeintid)
am fetben Stbenb nod) eine Sertobung gefeiert
toerben toürbe.

Unb fo toar ed.

Xante Urfuta hatte im üauf bed teßten 3at)red
ihre ätnfprüdje heruntergeftimmt unb genau bie-
fetben Sefürd)tungen unb Sebenfen in ihrem
Berßen betoegt toie ©ufanna fetber. ©ie fagte
fid>, baß fie lieber, biet lieber ihren Steffen Sern-
harb, candidat medicinae unb Slffl'ftenten Olli

Sürgerfpitdt, aid ©djtoiegerfohn annehmen
tootle, atd eine Sertobung nad) ber' anbern fid)
mitteilen 3U taffen, ohne fetbft im Sabotet unb
ber feibenen SJtantille mit ihrer Pftegetodjter
Srautbefudje machen 3U tonnen.

Dnfet ©aniet gab feine guftimmung mit 3freu-
ben. ©r hatte Sernharb gern unb toar ber ©orge
um ©ufannad Serforgung enthoben, gubem toar
er frof), baß nun ben 3toei toeibtidjen ©egnern
Stoei männliche gegenüberftanben unb er auf biefe
SBeife bietleid)t einmal gu feinem Stechte fame.

©0 umarmten benn bie bier ©ttern fid) feier-
lieh, toobet fie, bad heißt Xante Urfuta, ©orge
trugen, beim <f)änbefd)üttetn fein itreug gu bit-
ben, benn bad toäre eine fdjtedjte Sorbebeutung
getoefen.

Unb ©ufanna tieß fid) pftid)tfd)ulbigft bon

ihrem Sräutigam füffen.

(jfortfetjung folgt.)
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Er ergab sich darein und sagte sich, daß Su-
sanna nach der Verlobung, also mit Erlaubnis
von Onkel und Tante, ihm sicher die zärtliche
Braut sein werde, die er erhoffte. Es mußte also

sobald als möglich eine öffentliche Verlobung
stattfinden. Dazu steckte er sich hinter seine liebe

Frau Mutter.
An einem klarblauen Sommertag erschien sie

mit ihrem Hans-Franz, beide in Gala, auf dem

Nosenhof.

Verene, die längst gemerkt, wie der Hase lies
und den beiden von weitem ansah, was sie woll-
ten, führte den Herrn und die Frau Pfarrer ab-

seits in das Empire-Gartenhaus und holte eilig
ihre Herrschaft herbei. Darauf machte sie sich hin-
ter dem steinernen Tempelchen zu schaffen, in dem

die Fenster offen standen. Die Gemüsebeete, die

dahinter lagen, hatten es bitter nötig, bearbeitet

zu werden. Verene holte darum mit behutsamen
Schritten Schaufel und Hacke und machte sich ans
Umgraben.

Da hörte sie denn klar und deutlich, wie der

Herr Pfarrer in schönen und wohlgesetzten Wor-
ten um die Hand der Pflegetochter Susanna bat

für seinen lieben Sohn Bernhard Albert Franz
König.

Und sie hörte, wie die Frau Pfarrer einfiel und

mit leidenschaftlichem Eifer die Tugenden und

äußeren Aussichten des Sohnes ins hellste Licht
setzte und ihn mit mütterlichen Freudentränen in
allen Dingen lobte, so daß Verena zu fühlen
meinte, wie sich die Frau Pfarrerin zurückhalten

mußte, um es nicht gerade herauszusagen, wie

froh jedes Mädchen sein könne, einen solchen Gat-
ten zu erhalten, und wie dankbar eine jede Mut-
ter oder Pflegemutter, die einen so tugendhaften
Schwiegersohn in ihre Familie aufnehmen durfte.

Verene hörte daraus ein plötzliches Stühle-
rücken und ein gewichtiges Rauschen von schwer

seidenen Röcken und darauf ein hastiges, ein we-
nig heftiges Reden. Es war die Tante Ursula,
die nun auch ihrerseits sagte, was zu sagen war,
und den Nosenhof, der an Susanna übergehen

sollte, das Vermögen, von dem sie auch einen

Zipfel, einen gehörigen, erhalten würde, die Fa-
milie, in der der zukünftige Herr Schwiegersohn
eintreten durfte, und endlich die Pflegeeltern,
ihren Daniel und sich selbst, in diejenige Beleuch-

tung brachte, die ihr dieser schönen und guten
Dinge würdig schien.

Onkel Daniel nickte eifrig dazu und schnupfte

doppelt soviel, als er sonst tat, wenn seine Pfeife
aus Rücksichten des Anstandes am Nagel hängen
bleiben mußte. Er spickte energisch die Tabak-
stäubchen von der dunkelvioletten Samtweste und
brummte in der Erregung leise vor sich hin, dem

Bären im Bärengraben gleich, wenn die Rüben
schockweise zu ihm hinunterfliegen.

Die Besucher hatten nichts gegen das alles
einzuwenden, wenn nur das Endergebnis ein

günstiges war, und das mußte man sagen, die

Sache sah gut aus.

Diese Überzeugung drängte sich auch Verene
aus, und sie schlich sich rasch ins Haus und be-

gann mit Energie ein festliches Abendessen vorzu-
bereiten, denn sie merkte, daß Anna-Üieses Bern-
hard am Gewinnen war und daß wahrscheinlich
am selben Abend noch eine Verlobung gefeiert
werden würde.

Und so war es.

Tante Ursula hatte im Lauf des letzten Jahres
ihre Ansprüche heruntergestimmt und genau die-
selben Befürchtungen und Bedenken in ihrem
Herzen bewegt wie Susanna selber. Sie sagte
sich, daß sie lieber, viel lieber ihren Neffen Bern-
hard, câncklckat meckícinâe und Assistenten am

Bürgerspital, als Schwiegersohn annehmen
wolle, als eine Verlobung nach der andern sich

mitteilen zu lassen, ohne selbst im Bavolet und
der seidenen Mantille mit ihrer Pflegetochter
Brautbesuche machen zu können.

Onkel Daniel gab seine Zustimmung mit Freu-
den. Er hatte Bernhard gern und war der Sorge
um Susannas Versorgung enthoben. Zudem war
er froh, daß nun den zwei weiblichen Gegnern
zwei männliche gegenüberstanden und er auf diese

Weise vielleicht einmal zu seinem Rechte käme.

So umarmten denn die vier Eltern sich seier-
lich, wobei sie, das heißt Tante Ursula, Sorge
trugen, beim Händeschütteln kein Kreuz zu bil-
den, denn das wäre eine schlechte Vorbedeutung
gewesen.

Und Susanna ließ sich pflichtschuldigst von
ihrem Bräutigam küssen.

(Fortsetzung folgt.)
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